Nr. 27. Sonntag den 24. Mai 1857. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 

Pränumerations- Preis Comptoir: Theatergebände, Lange Gaſſe 367, 
’ R £ 3 2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
für Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., veutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
vierteljährig 30 kr., halbjährig 1 fl., ganzjährig 2fl. 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtellung monatlich 15 kr., vierreljährig 40 kr., Handlung des Herrn Jürgens. — Yuferate 


halbzaͤhrig 1 fl. 15 tr., jährlich 2 fl. 30 11. — D je werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
1. Abrig 1 N Ban a > * ie mit 3 fr., bei ofterer mit 2 Av, per Petitzeile be⸗ 
. Poſt vierteljährig 4 fl., halbjahrig 2 fl., ſährlich rechnet, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 


4 fl. — Ein einzelnes Blatt koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Tages: Chronik. 


Ofen, 18. Mai. Heute Früh find Se. Majeſtät der Kaiſer in Begleitung 
eines zahlreichen Gefolges mittelſt Dampfer nach Adony gefahren und haben daſelbſt 
einer Waſſerjagd — auf der der Familie Zichy gehörigen Inſel veranitaltet — bei⸗ 
8 Gegen Mittag rückgelaugt, widmeten Sich Allerhöchſtdieſelben den Staats- 
geſchäften. 

Die durchlauchtigſte Erzherzogin Giſella find nunmehr als hergeſtellt zu betrach- 
ten, die durchlauchtigſte Erzherzogin Sophie befinden ſich in erfreulicher Dejferung. 


Wegen Geſtattung des Holzflößens an Sonn- und Feiertagen hat das 
h. Miniſterium des Cultus im Einvernehmen mit dem h. Miniſterium des Innern, 
des Haudels und der oberſten Polizeibehörde entſchieden, daß man feinen Grund 
findet, in Beziehung auf die Einſtellung des Holzflößens an Sonn- und Feiertagen 
eine allgemeine geſetzliche Anordnung zu erlaſſen, ſondern es iſt ferner darauf zu ach⸗ 
ten, daß das Holzflößen im engeren und eigentlichen Sinne des Wortes, nämlich auf 
gebundenen Flößen, welche von den darauf befindlichen Arbeitern geleitet werden, an 
Sonn- und Feiertagen nicht begonnen werde, wenn es aber vorher begonnen hat, an 
dieſen Tagen nicht fruher als nach dem nachmittägigen Gottesdienſt fortgeſetzt werde, 
an den wenigen hohen Feſttagen aber ganz zu unterbleiben hat. Von dieſer Beſchrän⸗ 
kung iſt aber die Flößung oder Triftung des Holzes im ungebundenen Zuſtande in ſo 
fern auszunehmen, als die Holztriftung häufig auch auf ſolchen Bächen ſtattfindet, in 
welchen während eines großen Theiles des Jahres kein zur Holzbringung binreichen⸗ 
des Waſſer vorhanden iſt, bei weichen ſonach ein ſich in Folge von Regengüſſen oder 
in Folge des plötzlichen Eintrittes von Thauwetter ergebender, nur durch kurze Zeit 
währender höherer Waſſerſtand benützt und die einmal begonnene Flößung ohne Ge⸗ 
fahr für Menſchen und Eigeuthum füglich nicht mehr unterbrochen werden kann. Die 
Holzflößung auf derlei Bächen kann daher nach vorhergehender oder gleichzeitiger An⸗ 
zeige bei dem Ortsſeelſorger jener Gemeinde, in welcher dieſelbe entweder begonnen 
oder aber die begonnene fortgeſetzt wird, an Sonn- und Feiertagen ſtattfinden. 

* Die Credit⸗Anſtalt für Handel und Gewerbe hat als Prämie für die beften 
Pläne zum Baue des neuen Anſtaltgebäudes 7000 fl. beſtimmt. Der vor⸗ 
züglichſte Plan wird mit einer Prämie von 4000 fl., der nächſtbeſte mit 2000 fl. 
und der drittbeſte mit 1000 fl. honorirt werden. 

Mae, W. 14. 


* Die Gebrüder Goldberger, Fabrikanten zu Altofen, haben aus Anlaß 
des beglückenden Beſuches Sr. k. k. apoſt. Majeſtät in ihrem Fabriks⸗Etabliſſement 
den Betrag von 2000 fl. einem zu beſtimmenden Wohlthätigkeitszwecke beim Präſi⸗ 
dinm der k. k. Statthalterei-Abtheilung erlegt. 

* Geſtern um die Mittagsſtunde hat ſich ein junger Mann in einem nahe bei 
der Poſt gelegenen Hauſe durch einen Piſtolenſchuß das Leben nehmen wollen. Der 
Schuß verfehlte ſein Ziel und verletzte nur die Hüfte unter dem linken Arme. — Die 
Urſache der That ſchreibt man einer unglücklichen Liebe zu; der junge Mann näm⸗ 
lich — jo ſpricht man — konnte es nicht übers Herz bringen, daß die Geliebte feiner 
nicht mehr achtend, mit einem Andern in einem mehr als freundſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe ſtand, deßhalb faßte er in der Gemüthsaufregung den Gedanken, ſich in ihrer 
eigenen Wohnung zu entleiben. Gegenwärtig befindet er fich im allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe und nach ärztlicher Ausſage iſt feine Wunde nicht gefährlich. 

Vermiſchtes. 


* (Delikate Zurechtweiſung.) Folgendes Wort einer Pariſerin verdient 
in einem Jahrhundert, wo der ehrerbietige Cultus der Frauen leider immer mehr zur 
bloßen Tradition wird, weiter erzählt zu werden. Beſagte Dame, deren ganzes Außere 
die höchſte Vornehmheit verrieth, ſtieg auf einer Eiſenbahn in einen Waggon erſter 
Claſſe, wo einige faſhionable junge Männer ſchon Platz genommen hatten. — Einer 
von ihnen zündete ſich eben eine Zigarre an und ſchien nicht geneigt, dieſelbe um der 
jungen Dame willen im Stich zu lafſen; doch trug er dem Anſtand noch ſo viel 
Rückſicht, fie zu fragen: „Meine Dame, der Geruch meiner Zigarre inkomodirt Sie 
doch nicht?“ — „Ich weiß es nicht, mein Herr“, antwortete die Dame, „es hat 
noch nie Jemand in meiner Gegenwart geraucht.“ 

* (Furcht über Furcht!) „Ich fürchte“, ſagte ein reicher Verſchwender zu 
feinem Freunde, „ich fürchte gar ſehr, daß ich zuletzt als Bettler ſterben muß!“ — 
„Wie du es treib'ſt,“ verſetzte der Freund, „fo fürcht' ich noch etwas Schlimmeres, 
ich fürchte, du wirſt als Bettler leben.“ 

* Von den Geſandten aus Birma, die in Paris weilten, erzählt ein Corre⸗ 
ſpondent der „Preſſe“, daß ſie die „große Oper“ beſuchten. Sieben dieſer Herren 
ſaßen in den Logen; man gab den „Propheten“. — Das Schreien der Sänger und 
Sängerinnen und der Sturm, der vom Orcheſter tobte, rührte ihre Herzen und ſie 
ſprachen den Vorſatz aus, ſich dem Kaiſer zu Füßen zu werfen und um Gnade für 
den Propheten — Herrn Roger — zu flehen. — Der Dolmetſch, Herr Feuillet de 
Conches, erklärte ihnen aber, daß das, was ſie für eine Marter hielten, eine Unter⸗ 
haltung wäre, welche in Paris ſeit 25 Jahren Mode ſei. Als das Ballet der Schlitt⸗ 
ſchuhläufer kam, fingen die Birmanen an, etwas Verſtändniß zu zeigen, allein das 
Ganze erregte ihre Verwunderung darüber, wie man ſich verurtheilen könne, ſich auf 
ſolche Art zu unterhalten. 


Feuilleton. 
Das geſpenſtige Pferd. 


(Fortſetzung.) 

Als er ſich von ihr trennte, theilte er ihr mit, daß er genöthigt fei, nach Paris 
zurückzukehren, aber, ſobald es ihm möglich ſein werde, wieder auf das Land zu eilen 
gedenke, um die Bekanntſchaft fortzuſetzen, welche ihm fein Glücksſtern habe machen laſſen. 

Foinvert war ein junger und bezaubernder Mann von geachteter Familie; die 
Marquiſe aber war noch jung und Witwe; — was ſollen wir uns alſo wundern, 
wenn ſie bald nach des Grafen Abreiſe das Leben auf ihrem Schloſſe höchſt einſam 
fand und von dem lebhaften Wunſche ergriffen wurde, ebenfalls ſich nach Paris zu 
begeben? 

Als ihre Kutſche über die Boulevards fuhr, bemerkte ſie einen glänzenden Hau⸗ 
fen von Edelleuten zu Pferde, welche ihr entgegen kamen und eine prachtvolle, von 


vier Schimmeln gezogene Kutſche begleiteten. In dieſer Kutſche ſaß ein Herr von 
äußerſt abgelebtem Ausſehen, der offenbar über das mittlere Lebensalter hinaus war, 
aber noch die ganze Lebhaftigkeit und Lebendigkeit ſeines Geiſtes bewahrt zu haben 
ſchien. Es war der Herzog von Orleans, ein Vetter des Königs, der ſpäter während 
der Revolutionszeit unter dem Namen Egaltte berüchtigt wurde. Damals aber baue 
erten noch die Tage ſeiner Uippigkeit, feines Prunkes nud feiner ſorgloſen Liebeshändel. 

Zur rechten des Herzogs ritt der Graf von Foinvert auf ſeinem ſchwarz und 
weißen Pferde und bildete offenbar die hervorſtechendſte und anziehendſte Erſcheinung 
der ganzen Gruppe. Er zog feinen Hut und verbeugte ſich tief, als er feiner reizen⸗ 
den Nachbarin anſichtig wurde. Die Marquiſe lächelte, erröthete und erwiederte die 
Begrüßung. 

„Nun! was bedentet denn das?“ fragte der Herzog. „Herr von Foinvert, ha⸗ 
ben Sie ewas angerichtet? Und wer war die Dame?“ 

„Die Marquiſe von Beauvoiſin, deren Landhaus ganz nahe dem meinigen iſt, 
Hoheit,“ antwortete der Graf. 

„Und die Nachbarn vom Lande begegnen ſich in der Stadt?“ fragte der Her⸗ 
zog weiter, indem er einen durchdringenden Blick auf den jungen Hofmann richtete. 
„Ei! ei! Herr von Foinvert erröthet.“ 

„Keineswegs! Hoheit täuſcht ſich.“ 

„Rein, nein, meine Augen find noch gut. Ich bemertte auch, daß jene Dame, 
Ihre Nachbarin vom Lande, ebenfalls erröthete. Ich wette, daß die beiden jungen 
Leute bereits in den vertrauteſten Beziehungen zu einander ſtehen.“ 

„Ich wünfchte, dem wäre fo, Hoheit, und eigentlich ſollte dem fo ſein, da nn» 
ſere Häuſer nur einen Büchſenſchuß von einauder entfernt ſind. 

„Es iſt brav von Ihnen, in ſolcher Weiſe den Geboten unſerer Religion zu 
gehorchen, welche nus befiehlt, unſere Nächſten zu lieben, wie uns ſelbſt! — Frei⸗ 
lich macht ſich die Befolgung dieſes Gebotes am Leichteſten, wenn unſer Nächſter 
zufällig eine reizende, junge Marquiſe iſt. Aber, mein lieber Foinvert, wo hält ſich 
ihr Gemal gegenwärtig auf? Oder gehört er auch zur Nachbarſchaft?“ 

„Die Marquiſe iſt Witwe, Hoheit,“ erwiederte Foinvert. „IhrzGemal iſt ver⸗ 
ſtorben und ſie iſt vollkommen eigene Herrin.“ 

„Mein lieber Graf, wenn fie Reichthümer beſitzt, jo würde fie eine herrliche 
Ausſicht für Sie ſein. Ich geſtehe, daß ich die liebenswürdige Marquiſe ebenfalls 
näher kennen lernen möchte.“ 

„Hoheit! Ich bitte Sie, aus einer einſachen gegenſeitigen Begrüßung keine zu 
weit gehenden Folgerungen zu ziehen.“ 

„O! erſchrecken Sie nicht! Sie thun mir Unrecht in Ihrer eiferſüchtigen 
Angſt, mein junger Freund, den ich bin ſo weit entfernt, Ihnen irgend einen Poſſen 
zu ſpielen, daß ich mich vielmehr auf das Wärmſte bewogen fühle, gleich einem Va⸗ 
ter an Ihnen zu handeln, — ja, mein lieber Foinvert, als ein Vater. Ich ſehe, daß 
Sie zu einer Verbindung mit der jungen Witwe geneigt ſind und werde Erkundigun⸗ 
gen über die Vortheilhaftigkeit dieſes Geſchäftes einziehen, indem ich wie ein Vater, 
glauben Sie, wie ein Vater, handeln werde. Wenn ich bedenke, mein Sohn, wie 
Sie in der letzten Zeit mit dem Gelde um ſich geworfen, ſo muß ich annehmen, daß 
Sie bald auf dem Boden Ihrer Kaſſe angelangt ſein werden, und ſolglich möchte 
die Verbindung Ihnen um ſo erwünſchter ſein. Geſtehen Sie, Foinvert, daß Ihr 


Vermögen nicht lange mehr vorhalten wird!“ (Fortſetzung folgt.) 
Lemberger Cours vom 22. Mai 1857. 

Hollander Ducaten . . 4 — 45 |4— 48 Preuß. Courant-Thlr. dtto. 1— 32 1 — 34 

Kaiſerliche dito. . . 4 — 49 4— 52 Galiz. Pfandbr. o. Coup. 82— 25 83 — — 

Ruff. halber Imperial. . 8 — 19 |8— 22 2 Grundentlſt.-Obl. dire. 79— 18179 — 45 

dito. Silberrubel 1 Stuck. 1 — 37 [1— 38 [Nattlonalanleihe .. dtto. 83— 4784 — 30 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat Mai: Am, 26., 27., 28., 30. 
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Fräulein Tietjens und Herr Gustav Walter, 
& k. k. Hofopernfänger aus Wien, als Säfte. 


Abonnement. Suspendu. 


I Kaiſ. köuigl. privilegirtes 

( Gräfl Skarbek'ſehes 98 Theater in Lemberg. 
09 Sonntag den 24. Mat 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Slögnl. 
* Zum Vortheile des erſten Kapellmeiſters Joſef Schürer: 


?  LUCRECIA BORGIA. 


1 Große Oper in 3 Akten. — Muſik von Cajetan Donizetti. 


95 Perſonen: 1 
9 Don Alfonſo, Herzog von Ferrara e 5 Hr. Moſer, F 
1 Donna Luerecia' Borgia : 2 Et (& 
Gennaro ü N f 3 . 8 N? 
. Maffio Orſini 8 - . 5 E Frl. Kügler. 9 
60 Beppo Liveretto 5 . . . . Hr. Nerepta. 15 
e Den Gazetta. 5 . : Hr. Waitz, * 
Auſcauio Petrucci g : . Hr. Pfink. 1 
„ loferno Vitellozo . : 5 . Hr. Koppenſteiner. . 
Gubetta g N Hr. Barth. 

FU 


5 Die Prinzeſſin Negroni l 2 - Frl. Niemetz. 
& Die Handlung ereignet ſich theils in Venedig, theils in Ferrara, zu An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts. 


(„ „ Lucreeia Borgia Fri. Tietjens. 
F „„ Gennaro 8 Hr. G. Waller. 
| 


9 Die ergebenſte Einladung macht Josef Schürer. 


60 Preiſe der Plätze in Conv. Münze während des Gaſtſpiels des Frls. 
1 Tietjens und des Herrn Walter: 

Eine Loge im Narterre oder im 1. Stocke 6 fl. — kr.; im 2. Stocke 6 fl.; im 3. 
N. Stocke 4 fl. — Ein Sperrſitz im erſten Balkon 1 fl. 30 kr.; ein Sperrfitz im Par⸗ 
& terre 1fl. 30kr.; ein Sperrſttz im zweiten Stock 1 fl.; ein Sperrſitz im dritten Stock 40 kr. 


Ein Billet in das erſte Parterre 36 kr., in den dritten Stock 24 kr., in die 


4 Gallerie 18 kr. 
5 Freier Eintritt und Freibillets find durchgehends aufgehoben. 
IE De T. Abonnenten. welche ihre Logen und Sperrſege für die heutige Vor: 


fiellung beibehalten, werden höflichſt erſucht, die Anzeige hievon Vormittags von 10 
bis 12 Uhr in der Theaterkauzlei (lange Gaſſe Nr. 367. beim 2ten Thor im 1. Stock) 
0 machen zu laſſen; nach 12 Uhr können die nicht beibehaltenen abonnirten Logen und 
2) Sperrſitze auf Verlangen von Jedermann in Empfang genommen werden. — Von 10 
Äh bis 4. Uhr Vormittag und von 3 bis 5 Uhr Nachmittag liegen in der Thenterfanzlei 
J ſe wie Abends au der Theaterkaſſa Billeten zu nicht abonnirten Logen und Sperrſitzen 
Efur Jedermann zur gefälligen Abnahme bereit. 


ik Anfang um 7; Ende nach 9 1 
2 S NET CT RL £, z = 
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Sönellprefferdruf von C. Wintz 


ihr. 


